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3tt)ci ©ebtcf)te non ^Baiter $)iettfcer.

9îote 9?ofe.

Gin jedes Blatt Ift wie ein Cropferi Blut,
Im Dorrigehege bin Id) aufgebrochen.
Id) war die Wunde, brennend beiße Glut —
Der Bimmel aber bat mid) belIgefprod).en.

Das ift mein Werdegang, o Ibenfcbenberz,

Durcb Dornen zwang ein weifer Sott mein Seuer

Allmählich aber ipucbs id) himmelwärts,
ünd golden fingt mir nun der Sonne Ceier.

3>ie ßilic. 'S";
leb bin gewoben aus der Sterne Schein,
Jfus Conen, u>eld)e inondesfd)immer gleichen.
Ilîein bober Keld) ift wolkenweiß und rein,
Als wollt' er Gngeln fiiße Cabung reidjen.

Die Weibe großer Stunden berg' id) tief,
Die IHilde bab' id) in das Berz gewonnen.'
Id) bin die Güte, die perborgen fcblief,
leb bin die fromme Blume der llladonnen.

®te Gröber 5er stamme.
»ontan oon »Ifreb Sanlßaufer.

'.'9'ßÄ

34.

»ort ber frjöljc bes »ieberfeewiler eSdjloffes faß ©laus»

ntatttt bie »Sagen mit bort ©efiangenen baoonrollen; ber

SBärter ftattb neben ihm. „»ruber", fagte ber traurige
»lattn, „baß id) biet) nur biefe eine Stadjt hier behalten

barf! 3d) mürbe bir bas Heben leicht madjert!" ©Ia;ii3*

mann antwortete nidjt; aber feine Seuf3er wedten im £>ofc

ein töblid) trauriges unb rafd> erfterbeitbes ©d)0.

„Spridj, oer3agt benn beine Seele?" fudjte tabelnb ber

SBärter ihn 311 roeden. ©Iattsntann oemeinte mit oerswei»

fetter ©ebätbe alles. „Dunbertmal ftanb id) ait ben »lauern
bes Stabtgefängniffes unb hörte bie Heimchen unb Hinber
etus ber Stabt, aber bie 33ötte erftidten tuie in biefem 1110«

herigen Dof!"
„»ielteidjt wirb ber (Erretter beiner Seele and) ben

•Herler öffnen, beoor bie 3ioei 3al)re oorüber fiitb", tröftete
her gläubige »ruber.

©lauBmann wies ben ffiebaitlen weit oou fid).
Hub nidjt bie oergangenen böfeit Dage! Das Sonnenlkht
hat feinen ®Iait3 oerloren. 2üie war id) heute glüdlicß,
als bie Dore fid) öffneten für furse Stutfbett! »ber nun,
f>a es ffbenb wirb, erlernte id), wie fd)toar3 alles in mir
geworbeftB'

,,©s wirb wieber hell werben!"
,,»d), niemals! Sie werben mid) reisen unb mißh.anbeln!

ÎBarutu führen fie mich heute nid)t mit beit anbern 3urüd?

(Copyright by Orethlein 8t Co., Zürich.) 32

Damit ein fianbjäger mich 5U Suß burd) bie Dörfer führe
unb nodj einmal befonbers allen Spöttern oor Dingen

ftelle..."
„2ßas tränten bid) benn bie Spötter?"
„Hieber »ruber, tnid) beud)t, bie »lumett haben alle

Farben oerloren, bas fiidjt ift nidjt mehr fiidjt... idj bin
3erftört..." ©r fah oergwêifelt um fidj, ptößlid) faßte feine

Danb beit SBärter an ber Sdjulter: „®ib mir bie Freiheit!"
Der äBärter ftanb blaß unb erfdjroden, aber feine Dingen

fagtert ja. „Hottim mit!"
©r führte ihn hinauf in eine oerftedte »orratslammer.

©Ian3mantt legte fid) auf einen Raufen Säde unb fdjlief,
bis ihn ber SBärter wieber aufwedte. ©s war gegen »litter»
ttad)t. Hautlos fliegen fie bie Dreppe hinunter, burd) ein
Heines »förtdjen auf ber Dinterfeite bes Sdjloffcs hinaus.

„3ß bas!" fpradj ber DBärter. „Unb hier, biefe Hlei»
ber 3ieh' ait, wenn bu aus ber Stabt bift." ©Icmsmatvn
nahm bas »afet an fidj, Heiterte bie Steiltreppe hinunter,
bie gerabewegs in bie Selber führte, Heibete fid) unter ben
»äumen um, perfenfte bie Straffleiber inmitten eines Dil»
fidjts in ben ®raben. 2ßol)in? ©in ®ebanle guerte feinen
Hopf: „Dier wohnt Danna! 23eim Sd)wager bes »farrers!"
Sofort überlegte fein Har geworbener Sinn: „Stuf ber Selb»
feite liegt bie Stabt offen, ba hat man bie »lauern nieber»

gelegt!" ©r taftete fidj bttrd) bie Sträudjer oorwärts, ge»

langte in einen offenen »auntgarteit, umging ben Sdjloß»
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Iwei Gedichte von Walter Dietiker.

Rote Rose.
Kin jedes IZIatt ist wie ein Q'opsen Llut,
Ini vorngehege bin ich aufgebrochen,
ich war à Wunde, brennenci heiße 61 ut
Der Himmel aber hat mich heilgesprochen.

l)as ist mein Werdegang, o Menfchenher?,

Durch Dornen ^wang ein weiser 6ott mein Seuer

Mmählich aber wuchs ich himmelwärts,
ffnd golcien singt mir nun der 5onne Leier.

Die Lilie. l'K -

tch bin gewoben aus der 5terne Zchein,

ffus Lönen, welche Mondesschimmer gleichen.
Mein hoher Kelch ist wolleenweiß und rein,
M wollt' er Kugeln süße Labung reichen.

Die Weihe großer ötunden berg' ich tief,
Die Milde hab' ich in das herz gewonnen/
Ich bin à 6üte, clie verborgen schlief.

Ich bin à fromme kiume der Madonnen.

Die Brüder der Flamme.
Roman von Alfred Fankhauser.

34.

Von der Höhe des Niederseewiler Schlosses sah Glanz-

mann die Wagen mit den Gefangenen davonrollen: der

Wärter stand neben ihm. „Bruder", sagte der traurige
Mann, „daß ich dich nur diese eine Nacht hier behalten

darf! Ich würde dir das Leben leicht machen!" Glanz-

mann antwortete nicht,- aber seine Seufzer weckten im Hofe
ein tödlich trauriges und rasch ersterbendes Echo-

„Sprich, verzagt denn deine Seele?" suchte tadelnd der

Wärter ihn zu wecken. Glanzmann verneinte mit verzwei-

selter Gebärde alles. „Hundertmal stand ich an den Mauern
des Stadtgefängnisses und hörte die Heimchen und Binder
aus der Stadt, aber die Töne erstickten wie in diesem mo-

derigen Hof!"
„Vielleicht wird der Erretter deiner Seele auch den

Kerker öffnen, bevor die zwei Jahre vorüber sind", tröstete
der gläubige Bruder.

Elanzmann wies den Gedanken weit von sich. „Es
ünd nicht die vergangenen bösen Tage! Das Sonnenlicht
hat seinen Glanz verloren. Wie war ich heute glücklich,

als die Tore sich öffneten für kurze Stunden! Aber nun,
da es Übend wird, erkenne ich, wie schwarz alles in mir
gewordeiffd

„Es wird wieder hell werden!"
„Ach, niemals! Sie werden mich reizen und mißhandeln!

Warum führen sie mich heute nicht mit den andern zurück?

icopzMxlit d)- (ZreUUein S- Lo., ?ilnà> ZZ

Damit ein Landjäger mich zu Fuß durch die Dörfer führe
und noch einmal besonders allen Spöttern vor Augen
stelle..."

„Was kränken dich denn die Spötter?"
„Lieber Bruder, mich deucht, die Blumen haben alle

Farben verloren, das Licht ist nicht mehr Licht... ich bin
zerstört..." Er sah verzweifelt um sich, plötzlich faßte seine

Hand den Wärter an der Schulter: „Gib mir die Freiheit!"
Der Wärter stand blaß und erschrocken, aber seine Augen
sagten ja. „Komm mit!"

Er führte ihn hinauf in eine versteckte Vorratskammer.
Elanzmann legte sich auf einen Haufen Säcke und schlief,

bis ihn der Wärter wieder aufweckte. Es war gegen Mitter-
nacht. Lautlos stiegen sie die Treppe hinunter, durch ein
kleines Pförtchen aus der Hinterseite des Schlosses hinaus.

„Iß das!" sprach der Wärter. „Und hier, diese Klei-
der zieh' an, wenn du aus der Stadt bist." Glanzmann
nahm das Paket an sich, kletterte die Steiltreppe hinunter,
die geradeweg? in die Felder führte, kleidete sich unter den
Bäumen um, versenkte die Strafkleider inmitten eines Dik-
kichts in den Graben. Wohin? Ein Gedanke querte seinen
Kops: „Hier wohnt Hanna! Beim Schwager des Pfarrers!"
Sofort überlegte sein klar gewordener Sinn: „Auf der Feld-
seite liegt die Stadt offen, da hat man die Mauern nieder-
gelegt!" Er tastete sich durch die Sträucher vorwärts, ge-
langte in einen offenen Baumgarten, umging den Schloß-
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öerg unb fartb bie flüde. Duitïel tag bie ©ebengaffe, ftwän'gte

fief) itt wedjfelnben ©ngen swifdjen ©tauer uitb Säufern burcl),

weitete fid) erft bei ben ©eubauten gerate betrt Sdjloftbejrg

gegenüber.

©m äufterften ber neuen Säufer ftaub ©Ian3tnamt ftill.
Safe bort nidjt jemaub mitten in ber SRacIjt am offenen

fünfter? ©eft, wer fonft als Sünna! Sollte fie am beutigen

Dage fdjlafen? Sie, bie beute oor allen ©tenfdjen ge»

flüchtet fein muffte, unb bemtoeb mitgelitten follte fie

febiafen? „Sünna!" rief er teife. Der Schatten im fjenfter

fdjrat 3ufammen, ein matter Sdjimmer lüfte fid) aus bem

Duntel unb beugte fieb oor: ,,©kr ruft mich?" ©laus»

mann trat näher: „3dj, ©lansmann!"

„Hm ©ottes willen!" Sie blieb immer gleich oor-
gebeugt unb ftarrte ihn erfdjroden an. ©r aber näherte

fid) ber Srüftung, fachte ihr ©efiebt uitb flüftevte: „3d) bin

frei!" —

„®Sas witift bu? ©So tommft bu her?"

„©Sober? ©3as id) roilt?" ©lanjmdnn begann auf

einiitat uad)3uben!en. ,,©3as id) will? Das fann id) nicht

fagen! 3d) bin frei, muh fort!"
„SBobin willff bu? ©3illft bu wirflid) weggehen? ©dj,

bu tannft ja nicht! Du ïannft bid) ttidjt entfeheiben! Du

willft nidjts oerliercn, bu füräjteft bid), oottt Dbermoos weg»

3iigetjen! ©s würbe bir oiel su weh tun, beine ©inber 311

oerlieren!"

©in näher 3orrt überfiel ©la^mann, er begann in

bie ©äffe hinein 31t fchreien: „Straf eud) ©ott, ihr ©Seiber!

itönnt ihr nicht faffeit, warum roir 311 eud) geführt werben?

Dentt ihr immer nur att euch? Seib ihr nicht Sdjweftern?
©îariattne war wader — tannft bu's nicht fein?"

„Um ©ottes willen", fagte Scmna unb fdjloft oor ihm

311. 3n ben ©ad)barf)äuferrt flogen fünfter auf, ©lart3=

mann fdjIicS fich haftig ber ©tauer entlang ins Selb hin»

ein. Sdjwantenben Sdjrittes unb mit wehem Semen oer»

lieh er bie Stabt, irrte burd) Saumgärten unb ©3iefen,

bis er bie Straffe naef) ©ötiroil fanb, fchritt taumetnb,

feftwer unb oer3weifelt oorwärts.

©ber inbem er fo hinfehritt, irrten feine ©ugen 3U111

Simmel, unb feltfam erfdjroden gewahrten fie ein auf»

fteigeitbes ©ktter in ber fchwülen Sommernacht. Unb roilber

ballten fid) bie ©Sölten, als er um bie britte ©torgenftunbc
©ötiwil näher tarn unb bie erften Säufer feiner ©läubigcn
im Duntel aus beu Säumen treten fat).

©r ftanb ftill, trat oor bas Saus bes lahmen ©3agiters,

pochte leife, rief: „Die Stunbe ift ba!" Der ©3agiter unb

fein ©Seib fdjoben bie 3fenfterfcl)ieber weg, ertannten ihn,

öffneten bie Dür, ängftigten fid) unb baten ihn fdjeu, ein»

3utreten.

„Stemmt", fagte er, „bie Stunbe ift nahe", unb fchritt
weiter. Smrcbtfam folgten ber ©Sagner unb fein ©leib, fahen

ihn oor bas Saus Dolbers treten unb anflopfen, fahen

Dolber heraustommen unb ihm gteid) ihnen folgen, ©r
pochte au alle Srenfter, irrte weiter, ohne fid) utu3ufeheu,

wer ihm folge, burdjquerte bie ©Siefen, bog um bie Scheune
bes Obermoofes unb harrte eine ©3eite finttenb oor ben

fffenftern ©tariannens. Dann, plöftlidj, als ob er fid) be»

finne, tief er wieber 3urüd, hob 00m Steinhaufen eine ber

oerrofteten unb niemals wieber aufgeridjieten Staugen, hielt
fie feft in ben Sänlben uitb prüfte beim Gdjein ber Slitge
ben Stahl mit aller Sorgfalt.

Slöftlidj machte ber ©rregte eine fonberbare ©Senbuug

gegen bie Serumftehenbett unb begann 311 ftptedjeit.

„Srüber unb Sdjweftern! Seib ihr bereit? Die Stunbe

ift gefomitten, ba fiel) erweifett wirb, wer meine Srüber unb

Sdjweftern fiitb. Siele warten hinter bent Dor, bie oor
uns burdjgegangeit. gabt ©tut! Das Beben ift ein Sdjeiit!
©Sir müffen eingehen in bie wahre ©kit!"

©r fprad) gan3 ruhig, oiele traten an ihn heran, um

beutlicher 311 hören. Seine Stimme aber würbe leife, ge»

heimnisooll unb einbringlid). „Sord)t! Sie rufen! Seib
ihr oon ihnen? Shortnt ihr gehen, wohin ich gehe? ftönnt
ihr oergeffen, was bahinter liegt, unb fudjen, roas oor eud)

liegt? So fommt!"
©r fah fid) im Streife um; bie ©efidjrter erbebten im

©lau,) ber Stifte; gögerttb fprad) er weiter. „3hr werbet
mir nicht folgen, eure Seelen finb fdjwer. 3br hangt ait
ber ©rbe; eure frjersett finb belaftet. Die; Srüber ber flamme
warten hinter ber ©tauer! Sie fittb geläutert int Sfeuwr

ber Drübfal, feine flamme tann fie oemehrett! Sie fdjauen

©ottes ©ngefidjt, ihre Bingen werben nicht gebtenbet. öörl
ihr fie rufen?"

Die ©ädjftert wichen oor feinen leuchtenbett Bingen gurücl;

es fd)ien, als ob fie ihm ben ©Seg nach ber B>öf)e öffnen,
wollten.

Da, auf einmal, hörte tnatt ein ffenfter gehen, oiele

©ugen richteten fid) hinüber nad) bër Stammer ber Säuerin.
©udj ©lan3tnann ftaub einen ©ugenblid lang betroffen ba,
bann hob er wamenb bie irjanb gegen bie Spähettben uitb
fagte traurig: „©Sehe allen, bie ihr S>er3 an ©tenfeheu

hängen! Sie fittb befdjtoeri unb töniteit ben ©Seg nimmer»

mehr gehen! ©3eib unb ©tann fittb Stride, bie an bie ©rbe

bittben! Unb alle forbern oon bir beine Seele! Darum
fliehet fie unb fliehet euer Sseil nicht bei ihnen!"

3tittttei saghafter ftanben bie ©läubigen ba, unb als
©latt3mattn nun bergauf 3U laufen begann, gleich als ob

er fid) oor ©tarianne fürchtete, blieb ein grober Deil 3uriid;
bie wenigen, bie nodj 311 folgen wagten, hörten ihn flüftern
unb nach feinen unfidjtbarett Sriibern rufen.

„Stontmt mit", flüfterte er ben Scheuen 311, „beim ©ott
ift nahe!" 3rr lohten feine Bingen, ein Dell feiner ©aidj»

folger blieb fteheit, ein aitberer folgte ihm, neugierig unb
furd)tfam, in bie ©Siefen hinein, bem rafdj nahettben ffie»

witter entgegen, ben Sjiigel hinauf; unruhig irrten bie Döite
ber Schellen am Obermoosberg, aufgeregt unb haftig äften
bie 3ungrinber, beut ©Setter entgegengewanbt.

Seim Scheine ber flammcnben Stifte ftanben bie ©läu»
bigen iebesntal ftill unb fahen ©Ian3mattn ber £>ügell)öhe

näher fteigen, unb ieber grollenbe Domterfcftlag feftredte fie

3tirüd; immer weiter lief er allen ooratts.
Hub ptöftlidj fahen fie, wie feine Stifte in leichtem

Datt3fdjritt 311 hüpfen begannen; ber Störper fdjieit jung
unb ttngebunben fid) 3U entfalten unb bewegte fiel) in wilben
©bptftmen burdj bie fahle ©ad)t, uttb, als habe ber Dati3
bie Seele bes ©rregten gan3 gelöft, ging auf einmal fein

leifes Seien in ©efang über, ©in uttbefdjreiblidjes Bieb

brach aus ben oerfd)ütteten ©rünben feines Bebens, bas
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verg und fand die Lücke. Dunkel lag die Nebengasse, zwängte
sich in wechselnden Engen zwischen Mauer und Häusern durch,

weitete sich erst bei den Neubauten gerade dem Schloßbe>rg

gegenüber.

Am äußersten der neuen Häuser stand Glanzmann still.

Saß dort nicht jemand mitte» in der Nacht am offenen

Fenster? Ach, wer sonst als Hanna! Sollte sie am heutigen

Tage schlafen? Sie, die heute vor allen Menschen ge-

flüchtet sein mußte, und dennoch mitgelitten --- sollte sie

schlafen? „Hanna!" rief er leise- Der Schatten im Fenster

schrak zusammen, ein matter Schimmer löste sich aus dem

Dunkel und beugte sich vor: „Wer ruft mich?" Glanz-

mann trat näher: „Ich, Elanzmann!"

„Um Gottes willen!" Sie blieb immer gleich vor-
gebeugt und starrte ihn erschrocken an- Er aber näherte

sich der Brüstung, suchte ihr Gesicht und flüsterte: „Ich bin

frei!" —

„Was willst du? Wo kommst du her?"

„Woher? Was ich will?" Glanzmann begann auf

eknmal nachzudenken. „Was ich will? Das kann ich nicht

sagen! Ich bin frei, muß fort!"
„Wohin willst du? Willst du wirklich weggehen? Ach,

du kannst ja nicht! Du kannst dich nicht entscheiden! Du

willst nichts verlieren, du fürchtest dich, vom Obermoos weg-
zugehen! Es würde dir viel zu weh tun, deine Kinder zu

verlieren!" : ^

Ein jäher Zorn überfiel Glanzmann, er begann in

die Gasse hinein zu schreien: „Straf' euch Gott, ihr Weiber!

Könnt ihr nicht fassen, warum wir zu euch geführt werden?

Denkt ihr immer nur an euch? Seid ihr nicht Schwestern?

Marianne war wacker — kannst du's nicht sein?"

„Um Gottes willen", sagte Hanna und schloß vor ihm

zu. In den Nachbarhäusern flogen Fenster auf, Glanz-

mann schlich sich hastig der Mauer entlang ins Feld hin-
ein. Schwankenden Schrittes und mit wehem Herzen ver-
ließ er die Stadt, irrte durch Baumgärten und Wiesen,

bis er die Straße nach Nötiwil fand, schritt taumelnd,

schwer und verzweifelt vorwärts.

Aber indem er so hinschritt, irrten seine Augen zum

Himmel, und seltsam erschrocken gewahrten sie ein auf-
steigendes Wetter in der schwülen Sommernacht. Und wilder
ballten sich die Wolken, als er um die dritte Morgenstunde

Nötiwil näher kam und die ersten Häuser seiner Gläubige»
im Dunkel aus den Bäumen treten sah.

Er stand still, trat vor das Haus des lahmen Wagners,
pochte leise, rief: „Die Stunde ist da!" Der Wagner und

sein Weib schoben die Fensterschieber weg, erkannten ihn,

öffneten die Tür, ängstigten sich und baten ihn scheu, ein-

zutreten.

„Kommt", sagte er, „die Stunde ist nahe", und schritt

weiter. Furchtsam folgten der Wagner und sein Weib, sahen

ihn vor das Haus Dolders treten und anklopfen, sahen

Dolder herauskommen und ihm gleich ihnen folgen. Er
pochte a>l alle Fenster, irrte weiter, ohne sich umzuseheil,

wer ihm folge, durchquerte die Wiesen, bog um die Scheune
des Obermooses und harrte eine Weile sinnend vor den

Fenstern Mariannens. Dann, plötzlich, als ob er sich be-

sinne, lief er wieder zurück, hob vom Steinhaufen eine der

verrosteten und niemals wieder aufgerichteten Stangen, hielt
sie fest in den Händen und prüfte beim Schein der Blitze
den Stahl mit aller Sorgfalt.

Plötzlich machte der Erregte eine sonderbare Wendung

gegen die Herumstehenden und begann zu sprechen.

„Brüder und Schwestern! Seid ihr bereit? Die Stunde
ist gekommen, da sich erweisen wird, wer meine Brüder und

Schwestern sind. Viele warten hinter dem Tor, die vor
uns durchgegangen. Faßt Mut! Das Leben ist ein Schein!

Wir müssen eingehen in die wahre Welt!"
Er sprach ganz ruhig, viele traten an ihn heran, um

deutlicher zu hören. Seine Stimme aber wurde leise, ge-

heimnisvoll und eindringlich. „Horcht! Sie rufen! Seid
ihr von ihnen? Könnt ihr gehen, wohin ich gehe? Könnt
ihr vergessen, was dahinter liegt, und suchen, was vor euch

liegt? So kommt!"
Er sah sich im Kreise um; die Gesichcker erbebten im

Glanz der Blitze,- zögernd sprach er weiter. „Ihr werdet

mir nicht folgen, eure Seelen sind schwer. Ihr hangt an
der Erde: eure Herzen sind belastet. Dig Brüder der Flamme
warten hinter der Mauer! Sie sind geläutert im Feuar
der Trübsal, keine Flamme kann sie verzehren! Sie schauen

Gottes Angesicht, ihre Augen werden nicht geblendet. Hört
ihr sie rufen?"

Die Nächsten wichen vor seinen leuchtenden Augen zurück:

es schien, als ob sie ihm den Weg nach der Höhe öffnen,
wollten.

Da, aus einmal, hörte man ein Fenster gehen, viele

Augen richteten sich hinüber nach der Kammer der Bäuerin.
Auch Elanzmann stand einen Augenblick lang betroffen da,
dann hob er warnend die Hand gegen die Spähenden und
sagte traurig: „Wehe allen, die ihr Herz an Menschen

hängen! Sie sind beschwert und können den Weg nimmer-
mehr gehen! Weib und Mann sind Stricke, die an die Erde
binden! Und alle fordern von dir deine Seele! Darum
fliehet sie und suchet euer Heil nicht bei ihnen!"

Immer zaghafter standen die Gläubigen da, und als
Glanzmann nun bergauf zu laufen begann, gleich als ob

er sich vor Marianne fürchtete, blieb ein großer Teil zurück:

die wenigen, die noch zu folgen wagten, hörten ihn flüstern
und nach seinen unsichtbaren Brüdern rufen.

„Kommt mit", flüsterte er den Scheuen zu, „denn Gott
ist nahe!" Irr lohten seine Augen, ein Teil seiner Nach-
folger blieb stehen, ein anderer folgte ihm, neugierig und
furchtsam, in die Wiesen hinein, dem rasch nahenden Ge-

witter entgegen, den Hügel hinauf: unruhig irrten die Töne
der Schellen am Obermoosberg, aufgeregt und hastig ästen

die Jungrinder, dem Wetter entgegengewandt.

Beim Scheine der flammenden Blitze standen die Gläu-
bigen jedesmal still und sahen Glanzmann der Httgelhöhe
näher steigen, und jeder grollende Donnerschlag schreckte sie

zurück: immer weiter lief er allen voraus.
Und plötzlich sahen sie, wie seine Füße in leichtem

Tanzschritt zu hüpfen begannen: der Körper schien jung
und ungebunden sich zu entfalten und bewegte sich in wilden
Nhpthmen durch die fahle Nacht, und, als habe der Tanz
die Seele des Erregten ganz gelöst, ging auf einmal sein

leises Beten in Gesang über. Ein unbeschreibliches Lied
brach aus den verschütteten Gründen seines Lebens, das
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I3ei Kammern am tlnterfep. (ißljot. SU 6. ©teincc.)

olgte Sötte gefdjlummert all bic 3aBre lang in totenäBntidjer
Starre. —

3ittemb l)ort!)ten bie Srüber unb Sdjweftern bem ffie»

fange, ber fiel) mit rollenbem Donner ntafj, unb Beim Stuf»

fdjeinen ber Slilje faBen fie bie Bodfragenbe ©eftalt, wie

oott einer unenblid) Bellen Sonne BefcBienen, unten aber

lag alles im Statten, unb Daar unb Sart fdjienett iBm

itt einer Stacht nadjgewadjfen 311 fein, unb ber Süinb Blies

iBm bie Kleiber fdjräg rüdwärts
Süenn aber bie fingeitbe Stimme fcBioieg, fdjieit ein

Baftiges £>ordjett auf bett rollenben Donner, auf ben sögernb

Beranfdjreitenben Siegen if)tt BinjuBalten, bocB in neuem Stuf»

fdjrei BoB er bie Stange Boct> unb jubelte bett Buftigen SliBeri
entgegen. SdjredgeläBmt Blieben bie ©laubigen ftetfen, bie

wenigen, bie höher 311 fteigett wagten, faBen bett ©nteilenben

immer ferner entfcBwinben, gewahrten nur notl> feine tue»

Benben iiteiber, wenn bie ScBwefelBdle aufflammte.

„Dort", fcBric es mit oielett Stimmen aus ber Duttfel»
Beit. Der UlSiitb wehte Störte wilben glehens Berab: „3d)
warte, £err, wann îommft bu?" Unb wieber fctjoll eitt

Sdjrei: ,,©s ift genug! ' ôerr, ict) ïaitit nidjt nteBr! Stimm
alles oott mir! Stette ntief)!" Die Srüber erftarrten; es

war, ruie wenn jetttanb in großem ScBreiten ttäBcr tarne;
lauter raufcBte ber Borauftiirgeubc Siegen, Donner um Don»
ber hämmerte bertt ScBreiten bett Satt, fallenbe SliBe um»

wallten ruie glüBettbe Säume bas uttertblicB glä»3ertbe .Uleib
Bes itontmenben.

Sit weiter gerne, mitten im ftür3enben Stegen, bas
3eidjen Bocf>, bie Uleiber gefpenftifd) uerweht, tansottb,

fcfjreienb, unb toieber toartenb in BöcBfter Spannung, ent»

glitt ©lanîmann ben Stugen ber ©laubigen. glantme um
glamtne fiel, Sluffdjreic ber ©lättbigett floBen oor bent na»
Bettben Siegenfall, nientanb wufjte, wann ber Bellfte Strahl
fiel; bie ©ntfehteit floBen borfiuärts, int ©Ian3e bes SBet»
ters fat) man oon oielett Seiten Ber bie gebeugten ©ie=

flatten buntel bergab Baften, gejagt oon ben braufeitben
©etoalten bes Rimmels...

Dags barauf fattb man ben erfdjlagenctt Oberntoofcr
in ber grünen SBiefe 3tuifcBeit erguieften füllen ©räfertt liegen.
Seine oertoBIten öättbe Bieltett bie Stange ftarr umllammert.
©att3 Siötituil erftieg ben öügel. SStarianne faut, bat bie
StäcBften, ben SSianit auf3uBeben unb ins Obermoos 311

tragen. Der greife Pfarrer Breit bie Dotenwadje.

Drei Sage lang erbangte bas Dorf bie Segräbuis»
feiet;; mit SBinbesfcBttelle oerbreitetg fiel) bie Uuttbe oon
bem wunberfamen ©ttbe bes ©efangenen in bie Dörfer,
fcBette Sippen fagten einattber nad>: „Oben auf beut Serge
ftaitb er, unb es ruar, als befcBeine ihn bie Belle Sonne,
unter iBm tuar alles buntel, uitb Surrt uitb ."curare fdjieneit
iBm itt einer Sladjt nad)gewad)fen 31t feitt, uitb ber SBiub
tucBte iljm bie. itleiber fdjräg riidwärts!"

Der SfarrBerr aber fpradj an ©lan3tttanns ©ruft uom
©rieben ©ottes, bas unbegreiflicher fei als alle SBunber.
SJiariartne Börte iBm ftarr 3© Bod) unb fittfter ntafj ber
Bagere Stettier bie neugierigen unb exfdjauemben Säuern.

SBir arme SJtenfdjen, fagte ber Pfarrer, biirften uns
nicBt erheben unb leinen fdjelten, ber in feiner fdjwadjen
Seele bie ©ewalt ber göttlicBeit Segegnung nidjt ertrage.

IN >V0ttlk UNO lllbl) 471

IZe! i»» Untersee. (Phvt. Alb. Stci»cv,>

ohne Töne geschluininert all die Jahre lang in totenähnlicher
Starre. —

Zitternd horchte» die Brüder und Schwestern dem Ee-

sänge, der sich mit rollendem Donner ninsz, und beim Auf-
scheinen der Blitze sahen sie die hochragende Gestalt, wie

von einer unendlich hellen Sonne beschienen, unten aber

lag alles im Schatten, und Haar und Bart schienen ihm

in einer Nacht nachgewachsen zu sein, und der Wind blies

ihm die Kleider schräg rückwärts...
Wenn aber die singende Stimme schwieg, schien ein

hastiges Horchen aus den rollenden Donner, auf den zögernd

heranschreitenden Ziegen ihn hinzuhalten, doch in neuem Auf-
schrei hob er die Stange hoch und jubelte den hastigen Blitzen

entgegen. Schreckgelähmt blieben die Gläubigen stehen, die

wenigen, die höher zu steigen wagten, sahen den Enteilenden
immer ferner entschwinden, gewahrten nur noch seine we-

henden Kleider, wenn die Schwefelhelle aufflammte.

„Dort", schrie es mit vielen Stimmen aus der Dunkel-
heit. Der Wind wehte Worte wilden Flehens herab: „Ich
warte, Herr, wann kommst du?" Und wieder scholl ein

Schrei: „Es ist genug! Herr, ich kann nicht mehr! Nimm
olles von mir! Nette mich!" Die Brüder erstarrten,- es

war, wie wenn jemand in groszem Schreiten näher käme:

lauter rauschte der heranstürzende Negen, Donner um Don-
>wr hämmerte dem Schreiten den Takt, fallende Blitze um-
wallten wie glühende Säume das unendlich glänzende Kleid
des Kommenden.

In weiter Ferne, mitten im stürzenden Regen, das
Zeichen hoch, die Kleider gespenstisch verweht, tanzend,

schreiend, und wieder wartend in höchster Spannung, ent-
glitt Glanzmann den Augen der Gläubigen. Flamme um
Flamme fiel, Aufschreie der Gläubigen flohen vor den, na-
henden Negenfall, niemand wuszte, wann der hellste Strahl
fiel: die Entsetzten flohen dorfwärts, im Glänze des Wet-
ters sah man von vielen Seiten her die gebeugten E,e-
stalten dunkel bergab hasten, gejagt von den brausenden
Gewalten des Himmels...

Tags darauf fand man den erschlagenen Obermooser
in der grünen Wiese zwischen erquickten stillen Gräsern liegen.
Seine verkohlten Hände hielten die Stange starr umklammert.
Ganz Nötiwil erstieg den Hügel. Marianne kam, bat die
Nächsten, den Mann aufzuheben und ins Obermoos z»
tragen. Der greise Pfarrer hielt die Totenwache.

Drei Tage lang erbangte das Dorf die Begräbnis-
feier: mit Windesschnelle verbreitet^ sich die Kunde von
dem wundersamen Ende des Gefangenen in die Dörfer,
scheue Lippen sagten einander nach: „Oben auf dem Berge
stand er, und es war, als bescheine ihn die helle Sonne,
unter ihm war alles dunkel, und Bart und Haare schienen

ihm in einer Nacht nachgewachsen zu sein, und der Wind
wehte ihm die, Kleider schräg rückwärts!"

Der Pfarrherr aber sprach an Glanzmanns Gruft vom
Erleben Gottes, das unbegreiflicher sei als alle Wunder.
Marianne hörte ihm starr zu, hoch und finster inasz der
hagere Stettler die neugierigen und erschauernden Bauern.

Wir arme Menschen, sagte der Pfarrer, dürften uns
nicht erheben und keinen schelten, der in seiner schwachen
Seele die Gewalt der göttlichen Begegnung nicht ertrage.
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Denn fein äRenfd) begroinge eine flamme, bie in ibm auf*
breche unö ihn oerfenge; benen, bie ©oft in fanfterem SBc»

bcn erführen, fei ein milbes £05 befchieben, benen aber, bie

mit ftarïem ©eifte feine ftarfe $anb ertrügen, roiberfahre
grohc ©nabe. Unb 3Uleht roanbte fid) #err non SRuralt

gegen feine ©emeinbe unb ermahnte; fie unb nahm Slbfdjieb

oon ihr:
„3ch lege mein Stmt nieber, meine Seele ift mübe ge»

roorben. 2Bas fann ein armer SRenfd) roirïen, roenn ©ott
nicht roirït? ftRir mar oergönnt, hier unb bort 311 tröften
unb bie 2Rcnfd)en 3U ermahnen, fid) 3U lieben, biefem Doten
aber mar auferlegt, 3U geugen oon ber ©emalt bes groben

Sturmes, ber je unb je beroorbrid)t aus unbefannten Diefen.
©r mar fein SBeifer; fein ©eift mar gefangen unb fdjmadj.
©eblenbet 00m £id)te, mar er blin'b für bas 3rbifdje unb

ging fehl in feiner Sdjmacbheit- Stber fein £er3 mar rein,..
Beroahret rein in euren Sergen, mas er eud) gelehrt,

unb mehr, mas cudj ©ott burch ihn gelehrt- Bebenft, bafj
nicht menfcf)Iiche ©erid)te über ihn bas Urteil fällen fönnen,
fonbem bie ©eroalt allein, bie ihn' erfüllte..

Darauf betete er, fegnete 311m Ichtenntal bie ©emeinbe
unb 30g frdj guriicf. Unb bie Bauern gingen fchmeigenb

auseinanber, ©laubige unb Ungläubige. (©übe.)

»» —

(Srntetag.
Bon grieba Sd)mib äRarti.

Seut', ba ber Dag im Sticht mill ertrinfen,
Sordj', roie bie Senfen läuten unb blinfen!
ÜBeiten golbflimmentber Saltne finfen...
SBeit im SBurf mit gebräunter Sanb
fiegt bort ein Rnabe bas golbene Sanb.
©mfige SRägblein tragen bie Biirblein baher
©ebüdt. — Das Rom ift gar fchroer. —
Dumpf in ber gerne rollen fdjon SBagen

Sieh', mie bie Söffe fcfjäumen unb jagen!...
Der Sfder flimmert in roogenber ©lut.
Die Sänbe triefen oon Sdjroeih unb — Slut.
— 'Sfber bie reifen, gebunbenen ©arben glängen,

Den prunfenben Sommertag roürbig 3U frängen.
SBelle auf SBelle türmt fcbon ber SBagen;

Sermag er bie gülbene Saft auch 3U tragen? —
Dief furchen bie Säber, ber SBagen mill roanfen.

Seifet! Der golbene Serg fommt ins SBanfen...
Doch nein, fd)on hat er ben SIder oerlaffen,
Unb rattert hinein in bes Dörfleins ftaubige ©äffen,
Die jubelnben Rinber im turmhohen Sfehrenmeer. —

-r- 3m Sfbenbfrieben liegt ber Sfcfer — leer.
—

(Stit fd)tt>cigcrifd)cô SDîufihfeft tit 53cm

nor Rimbert 3o^rett.
Sfm 7., 8, unb 9. Sfuguft 1827 rourbe in Sern ein

grobes eibgenöffifdjes SRufiffeft gefeiert, 3U roeldjem fidj bie
Sängergemeinbe aus ber gangen Schroei3 sahireich einfanb,
ein geft bas nadj ben 3eitgenöffifd)en Berichten einen gläm
3enben Serlauf nahm. Unfer Sitb (fiehe Seite 473), nach
einem Rupferftid) oon g. Segi, 3eigt gubem, bah in ber
feftlichen Stufmacbung unb Deforation fdjon unfere Säter
nicht nur ©efd)id, fonbem auch ©efchmad hatten. Die

Schmeiger roareit eben fd)on in früheren Sabrljunberten ein

gar feftfreubiges Söltlein.
SRufifgefellfdjaften gab es in ben Stäbten fchon im

17. unb 18. 3ahrhunbert. Das ©efangsmefen blühte aber
erft im 19. 3ahrhunbert fo recht auf. Slud) auf bem fiaribe
bilbeten fid) ©efangoereine. 3m 3ahre 1807 mürbe in
Slarau Sepbens „Schöpfung" aufgeführt, roobei Sanges»
tunbige aus oerfchiebenen Rantonen mithalfen. Damals
rourbe bie Stnregung gemacht, eine fchmeigerifche SRufifgefell*
fchaft gu grilnben. Stuf ben 27. 3uni 1808 beriefen ibaher
bie fiugerner bie fd)roei3erifd)en SSufitgefeitlfchaften gu Da»

gung, Rongert unb Ball in bie „burd) gröhlidjfeit beïannte
Stabt fiugern" ein, mobei bie Slllgemeine Schmeigerifdje
SRufilgefeIlfd)aft gegrünbet mürbe. SRan oerfammelte fid)
nun 3ahr für 3al)r in irgenb einer Drtfchaft gu einem meift
breitägigen geft.

Die Berner gaben fid) alle SRiihe, bas geft oon 1827
fo 3U orgartifieren, bah es fid) ben oerfloffenen 3ufammen=
fünften roürbig gur Seite ftelle. Dah es ihnen gelungen
ift, bemeift ein Bericht im „Slufridifigen unb wohlerfahrenen
Sd)roeiger=Boten", einem SBochenblatt, bas bamais in Slarau
herausfam. SBir lefen ba g. S.: „Die heiteren Brüber ber
Schweig. STcufifgefellfchaft maren heuer (1827) am 7., 8.
unb 9. Sfuguft in Bern beifammen, mo es roirflid) bie fd)öne
Stabt unb bie guoorfommenben Runftfreunbe feinem ihrer
©äfte an Ruft unb Briiberlidjfeit mangeln liehen, giir alle
SBünfche mar geforgt."

Den Sfnfang ber geftlichfeiten — mir folgen einem
Bericht bes „Schmeiger greunb", einem berttifchen 2ßochen=
blatt oon 1827 — mad)te ein geuerroerf, welches Dienstag
ben 7. Sfuguft auf ber Riemen Sdjange abgebrannt rourbe.
Bei bem erften Rongert im SRünfter ootn SRittrood), 8.

Sluguft, beftanb ber Sdlufifdjor aus mehr als 400 Sängern.
Sehen einigen Spmphonien mürbe bas „Sater ifnfer" oon
Slnbré aufgeführt. Der Romponift mar bagu aus Offen»
bad) felber nach Bern gefommeit. Das Srograinm mies
ferner auf „Sreis ©ottes" oon Daii3i, „Dies irae, dies illa",
bas herrliche Rirchenlieb, einige Sartien aus „SRofes in
Sfegppten", ferner „öalleluja", bas „mit allgemeiner Deil»
nähme" angehört mürbe. Sfm Sfbenb mar groher Ball
auf ber Slattform., ©in Bericht fagt über beren Sdjmüd:
„Die gan3e Slattform mar auf bie gefdjmadoollfte 2Beifc
mit bunten ©läfern crleud)tet, ©uirlanben oon Segenbogen»
färben roanbett fich oon Baum 311 Baum, unb bie grofge
SCRittelallee feffelte mit unmiberftehlichem Seig. Doch in ber
SBölbung ber majeftätifd)en Bäume flammte bas Rreug ber
©ibgenoffen unb fanbte feine Strahlen auf bie Sd)ilber ber
Rantone, bie mit gehaltoollen Denffpriidjen aller Sfugen
unb bergen auf fich 3ogen. Sin ben ©nbpunften ber Stlleeu
erglängten foloffale fiepern, ebenfalls mit 3nfd)riften oer»
fehen, bie roob'I nicht garter gebicfjtet werben fomtteu.
Denfe man fid) 3U all' ber Serrlidjfeit nod) bie Sradjt
ber fchönften Sommernad)t, ben Slbglang bes SRoitbes in
ben gluten ber Stare, bie falbe Slusfidjt in bie eroigen
girnen bes Oberlanbes, unb man wirb geftehen müffen,
bah man fich in eine geenroelt oerfeht glaubte, bie bas
©emüt mit unausfpredjlidjer fiuft erfüllte." Unter ber
oberen fieper las man bie SBorte:

„O Seil bir, fiattb! SBo einig Schmert unb fieper,
SBo SRut unb Didjtfunft bilbett einen Rrang,
SBo Kaller fang, unb 3U ber Drcue geier
Der fiöroe fiel, unb ftrahlt im ero'gen ©laug."

Die 3nfd)rift bei ber untern fieper lautete:

„fiah', golb'ne fieper, beine Saiten tönen,
©rbebe uns burd) 3ctubermelobic;
Serbiitbe heut' bas ©ute mit bent Schönen,
Hub fdjaff' ber Sergen reinfte Harmonie."
©iitc 3nfd)rift prangte and) unter jebem Ranlous»

mappen. SBir nennen nur mettige:
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Denn kein Mensch bezwinge eine Flamme, die in ihm ans-
breche und ihn versenge? denen, die Gott in sanfterem We-
hen erführen, sei ein mildes Los beschieden, denen aber, die

mit starkem Geiste seine starke Hand ertrügen, widerfahre
große Gnade. Und zuletzt wandte sich Herr von Muralt
gegen seine Gemeinde und ermähnte? sie und nahm Abschied

von ihr:
„Ich lege mein Amt nieder, meine Seele ist müde ge-

worden. Was kann ein armer Mensch wirken, wenn Gott
nicht wirkt? Mir war vergönnt, hier und dort zu trösten
und die Menschen zu ermähnen, sich zu lieben, diesem Toten
aber war auserlegt, zu zeugen von der Gewalt des großen

Sturmes, der je und je hervorbricht aus unbekannten Tiefen.
Er war kein Weiser: sein Geist war gefangen und schwach.

Geblendet vom Lichte, war er blind für das Irdische und

ging fehl in seiner Schwachheit. Aber sein Herz war rein...
Bewahret rein in euren Herzen, was er euch gelehrt,

und mehr, was euch Gott durch ihn gelehrt. Bedenkt» daß

nicht menschliche Gerichte über ihn das Urteil fällen können,

sondern die Gewalt allein, die ihn erfüllte..."
Darauf betete er, segnete zum letztenmal die Gemeinde

nnd zog sich zurück. Und die Bauern gingen schweigend

auseinander, Gläubige und Ungläubige. (Ende.)

»»» ' ,»» — »»»

Erntetag.
Von Frieda Schmid-Marti.

Heut', da der Tag im Licht will ertrinken,
Horch', wie die Sensen läuten und blinken!
Weiten goldflimmernder Halme sinken...
Weit im Wurf mit gebräunter Hand
Legt dort ein Knabe das goldene Band.
Emsige Mägdlein tragen die Bürdlein daher
Gebückt. — Das Korn ist gar schwer. —^

Dumpf in der Ferne rollen schon Wagen
Sieh', wie die Rosse schäumen und jagen!...
Der Acker flimmert in wogender Glut.
Die Hände triefen von Schweiß und — Blut.
— Äber die reifen, gebundenen Garben glänzen,
Den prunkenden Sommertag würdig zu kränzen.

Welle aus Welle türmt schon der Wagen:
Vermag er die güldene Last auch zu tragen? —
Tief furchen die Räder, der Wagen will wanken.

Helfet! Der goldene Berg kommt ins Wanken...
Doch nein, schon hat er den Acker verlassen,

Und rattert hinein in des Dörfleins staubige Gassen,

Die jubelnden Kinder im turmhohen Aehrenmeer. —

Im Abendfrieden liegt der Acker — leer.

»»» —>»»

Ein schweizerisches Musikfest in Bern
vor hundert Iahren.

Am 7., 8, und 9. August 1327 wurde in Bern ein
großes eidgenössisches Musikfest gefeiert, zu welchem sich die
Sängergemeinde aus der ganzen Schweiz zahlreich einfand,
ein Fest das nach den zeitgenössischen Berichten einen glän-
zenden Verlauf nahm. Unser Bild (siehe Seite 473), nach
einem Kupferstich von F. Hegi, zeigt zudem, daß in der
festlichen Aufmachung und Dekoration schon unsere Väter
nicht nur Geschick, sondern auch Geschmack hatten. Die

Schweizer waren eben schon in früheren Jahrhunderte» ein

gar festfreudiges Völklein.

Musikgesellschaften gab es in den Städten schon im
17. und 18. Jahrhundert. Das Gesangswesen blühte aber
erst im 19. Jahrhundert so recht auf. Auch auf dem Lande
bildeten sich Gesangvereine. Im Jahre 1397 wurde in
Aarau Heydens „Schöpfung" aufgeführt, wobei Sanges-
kundige aus verschiedenen Kantonen mithalfen. Damals
wurde die Anregung gemacht, eine schweizerische Musikgesell-
schaft zu gründen. Auf den 27. Juni 1393 beriefen daher
die Luzerner die schweizerischen Musikgesellschaften zu Ta-
gung, Konzert und Ball in die „durch Fröhlichkeit bekannte
Stadt Luzern" ein, wobei die Allgemeine Schweizerische
Musikgesellschaft gegründet wurde. Man versammelte sich

nun Jahr für Jahr in irgend einer Ortschaft zu einem meist
dreitägigen Fest.

Die Berner gaben sich alle Mühe, das Fest von 1327
so zu organisieren, daß es sich den verflossenen Zusammen-
kllnsten würdig zur Seite stelle. Daß es ihnen gelungen
ist, beweist ein Bericht im „Aufrichtigen und wohlerfahrenen
Schweizer-Boten", einem Wochenblatt, das damals in Aarau
herauskam. Wir lesen da z. B.: „Die heiteren Brüder der
Schweiz. Musikgesellschaft waren Heuer (1827) am 7., 8.
und 9. August in Bern beisammen, wo es wirklich die schöne

Stadt und die zuvorkommenden Kunstfreunde keinem ihrer
Gäste an Lust und Brüderlichkeit mangeln ließen. Für alle
Wünsche war gesorgt."

Den Anfang der Festlichkeiten — wir folgen einem
Bericht des „Schweizer Freund", einem bernischen Wochen-
blatt von 1327 — machte ein Feuerwerk, welches Dienstag
den 7. August aus der Kleinen Schanze abgebrannt wurde.
Bei dem ersten Konzert im Münster vom Mittwoch, 8.

August, bestand der Musikchor aus mehr als 499 Sängern.
Neben einigen Symphonien wurde das „Vater Unser" von
Andre aufgeführt. Der Komponist war dazu aus Offen-
bach selber nach Bern gekommen. Das Programm wies
ferner auf „Preis Gottes" von Danzi, „Dies irae, dies i>I->",

das herrliche Kirchenlied, einige Partien aus „Moses in
Aegypten", ferner „Halleluja", das „mit allgemeiner Teil-
nähme" angehört wurde. Am Abend war großer Ball
auf der Plattform. Ein Bericht sagt über deren Schmuck:
„Die ganze Plattform war auf die geschmackvollste Weise
mit bunten Gläsern erleuchtet, Guirlanden von Regenbogen-
färben wanden sich von Baum zu Baum, und die große
Mittelallee fesselte mit unwiderstehlichem Reiz. Hoch in der
Wölbung der majestätischen Bäume flammte das Kreuz der
Eidgenossen und sandte seine Strahlen auf die Schilder der
Kantone, die mit gehaltvollen Denksprüchen aller Augen
und Herzen auf sich zogen- An den Endpunkten der Allee»
erglänzten kolossale Leyern, ebenfalls mit Inschriften ver-
sehen, die wohl nicht zarter gedichtet werden konnten.
Denke man sich zu all' der Herrlichkeit noch die Pracht
der schönsten Sommernacht, den Abglanz des Mondes in
den Fluten der Aare, die falbe Aussicht in die ewigen
Firnen des Oberlandes, und man wird gestehen müssen,
daß man sich in eine Feenwelt versetzt glaubte, die das
Gemüt mit unaussprechlicher Lust erfüllte." Unter der
oberen Leyer las man die Worte:

„O Heil dir, Land! Wo einig Schwert und Leyer,
Wo Mut und Dichtkunst bilden einen Kranz,
Wo Haller sang, und zu der Treue Feier
Der Löwe fiel, und strahlt im ew'gen Glanz."

Die Inschrift bei der untern Leyer lautete:

„Laß', gold'ne Leyer, deine Saiten tönen,
Erhebe uns durch Zaubermelodie:
Verbinde heut' das Gute mit dem Schönen,
Und schaff' der Herzen reinste Harmonie."
Eine Inschrift prangte auch unter jedem Kantons-
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